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Anschlagswelle in Rio de Janeiro- 

Scheitert die Befriedungspolitik in den Favelas bereits im An-
fangsstadium? 

 

Zum besseren Verständnis der Vorkommnisse der vergangenen Tage empfehlen wir vorab die Lektüre der 
Publikation über die Änderungen in der Sicherheitspolitik in Rio de Janeiro, abrufbar als PDF unter 
www.kas/brasilien. 

 

Seit dem 21. November 2010 häuften sich Anschläge auf Busse und Autos in der Millionenmetropole. 
Insassen wurden ausgeraubt und deren Fahrzeuge mit Hilfe von Molotowcocktails entzündet. Die zu 
erwartende Machtdemonstration der Drogenbanden setzte ein. Die Polizeieinheiten reagierten mit 
Großrazzien in Favelas, auch mit Hilfe des Militärs. Zum ersten Mal seit Ende der Militärdiktatur kam es 
zum Einsatz von Panzern innerhalb von Rio.  

 

Bereits am 11. November 2010  berichteten die Ta-
geszeitungen über Attacken mutmaßlicher Mitglie-
der von Drogenbanden auf vier parkende Autos, 
welche mit Molotowcocktails beworfen wurden 
und völlig ausbrannten. Die Presse bezeichnete die 
Vorfälle als Repression der Drogenbanden gegen 
die Implementierung der „UPPs“, eine Art Befrie-
dungspolizei in den Favelas. Politik und Polizei 
widersprachen dieser Annahme. Die auf Dauer an-
gelegte Stationierung der Polizeieinheiten soll den 
Drogen- und Waffenhandel in den Favelas, den 
Elendsquartieren der brasilianischen Gesellschaft, 
unterbinden und für Sicherheit und Ordnung sor-
gen. Dies steht im krassen Gegensatz zu den Inte-
ressen der lokalen Drogenbanden, die die Favelas 
als Rückzugs-, Lager,- und Verkaufsstätte für Dro-
gen nutzen. 

 

 

Zwei Jahre „UPP“ fast ohne Gegenwehr 

Im Dezember 2008 wurde die erste Einheit der 
„UPP“ in der Favela „Santa Marta“ in Rios Südzone 
eingesetzt. Bereits im Februar 2009 folgte eine wei-
tere „UPP“ in der durch den gleichnamigen welt-
weit bekannten Film „Cidade de Deus“ (engl. City 
of God). In den Folgemonaten wurden weitere 
zehn „UPPs“ stationiert. Entgegen der bisherigen 
Polizeistrategie ist der Verbleib der Einheiten, die 
der „polícia militar“1 angehören, auf Dauer ange-
legt. Bisher stießen die Spezialeinheiten des BOPE2, 
die die Implementierung der „UPP“ vorbereiten, 

                                                   

1
 Entgegen dem Wortlaut handelt es sich nicht um eine Militärpo-

lizei im klassischen Sinne, sondern ist es die „Präsenzpolizei“ der 

Brasilianer. Die untersteht dem jeweiligen Ministerium für Innere 

Sicherheit auf Ebene der Bundesstaaten. Der Name leitet sich ab 

von der militärischen Struktur innerhalb der Polizeieinheiten.  
2
 Spezialeinheit der „polícia militar“, die für den Kampf in Favelas 

ausgebildet und wesentlich besser ausgestattet ist, unter ande-

rem mit gepanzerten Fahrzeugen, den sogenannten „caveiroes“. 
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kaum auf Gegenwehr. Dies lag auch daran, dass die 
Aktionen im Vorfeld angekündigt wurden, um den 
Anwohnern langwierige Gefechte zu ersparen. Die 
Drogenbanden nutzten diese Gelegenheit  jedoch, 
um samt Waffen und Drogen frühzeitig die Favela 
zu verlassen und in anderen Gebieten Schutz zu su-
chen. Die Annahme, den Weg der „UPPs“ auf diese 
Art und Weise ohne Gegenwehr fortführen zu kön-
nen, wäre jedoch  auf Grund der Erfahrungen der 
letzten Jahre geradezu naiv. Regelmäßig hat sich 
das „organisierte Verbrechen“ mit Anschlägen ge-
gen Polizei und Zivilisten gegen Änderungen in der 
Sicherheitspolitik, z.B. der Verlegung von Drogen-
bossen in Bundesgefängnisse, gewehrt. Oft mit Er-
folg, denn um die Anschlagswellen zu beenden, er-
klärten sich Polizei und Politik verhandlungsbereit.  

„Der Krieg in Rio“ titeln brasilianische Zeitungen 

Am Sonntag, dem 21. November 2010 begannen 
die Angriffe bewaffneter Einheiten auf Fahrzeuge 
auf der Stadtautobahn in Richtung Nordzone. Drei 
Autos brannten aus, ein weiteres Fahrzeug der 
Luftwaffe wurde mit einer Handgranate angegrif-
fen. Am  nächsten Tag deutete der Geheimdienst 
an, dass die Angriffe mit den „UPPs“ im Zusam-
menhang stehen könnten. Die Zahl der Übergriffe, 
in den Folgetagen vermehrt auch auf Busse der 
Verkehrsbetriebe, belegten diese Annahmen, wel-
che auch vom Minister für Innere Sicherheit in Rio, 
José Mariano Beltrame, bestätigt wurde. Bis Ende 
der Woche wurden insgesamt 100 Autos und Busse 
Ziel von Anschlägen, auf welche die Polizei mit 
Großrazzien in Favelas reagierte. Bei stundenlan-
gen Gefechten starben mehr als 40 Personen, 
mutmaßlich Mitglieder der Drogenbanden, jedoch 
auch unbeteiligte Zivilisten, die Opfer von Quer-
schlägern wurden. Auf der Suche nach den Ver-
antwortlichen für die Übergriffe stießen die Ermitt-
lungsbehörden auf bereits inhaftierte Mitglieder 
der Drogenbanden, die von ihren Zellen in Rios Ge-
fängnissen aus die Attacken initiiert haben sollen. 
Die Justiz reagierte mit Verlegungen der Häftlinge 
in weiter entfernte Haftanstalten der Bundesregie-
rung, um deren Einfluss auf das Geschehen in Rio 
zu verringern. In den folgenden Tagen wurden auch 
Angehörige sowie Anwälte der vermeintlichen Hin-
termänner der Anschläge verhaftet, da sie für den 
entsprechenden Informationsfluss gesorgt haben 
sollen.  

Das Ziel der Angriffe der Drogenbanden war die 
Einschüchterung der Bevölkerung. Es sollte Druck 
ausgeübt werden auf die Verantwortlichen der 
Sicherheitspolitik, durch Verhandlungen und Zuge-
ständnisse an die Drogenbanden die Übergriffe zu 
beenden. Doch die Stimmung innerhalb der Bevöl-
kerung kippte zu Gunsten der Polizeieinsätze, und 
die meisten der Einwohner der betroffenen Gebie-
te votierten für die Besetzungen der Favelas. 

Die Aktionen der Polizeieinheiten fanden ihren vor-
läufigen Höhepunkt in der Besetzung und Erstür-
mung der Favela „Vila Cruzeiro“ in der Nordzone 
Rios sowie des aus mehreren Favelas bestehenden  
„Complexo do Alemão“, von wo aus die meisten 
der Übergriffe ausgegangen sein sollen. Zum ersten 
Mal in der Geschichte der gewaltsamen Auseinan-
dersetzungen zwischen Staat und Drogenbanden 
kamen Panzer der in Rio stationierten Marine zum 
Einsatz. Die Erstürmung der „Vila Cruzeiro“ verlief 
ohne große Gegenwehr. Nach anfänglichen 
Schusswechseln zeigte das brasilianische Fernse-
hen Bilder von hunderten bewaffneten Soldaten 
der Drogenbanden, die über den Rücken des an-
grenzenden Berges in den benachbarten 
Favelakomplex, den „Complexo do Alemão“ flüch-
teten.  

Die Polizei- und Militäreinheiten reagierten mit der 
Besetzung der Zugänge zum „Complexo do 
Alemão“ und setzten den Mitgliedern der Drogen-
banden ein Ultimatum, um sich zu ergeben. Dieser 
Aufforderung kamen bis zu 30 Personen nach, un-
ter anderem die laut Presse „rechte Hand“ des lo-
kalen Drogenbosses. Sonntagmorgen um 08.00 Uhr 
begannen 2.700 Einheiten von Polizei und Militär 
mit der Erstürmung des Komplexes. Entgegen der 
Befürchtung, es könnte ein Blutbad geben, stießen 
sie kaum auf Gegenwehr. Es gab drei Tote und le-
diglich drei Verletzte. Bis zum Ende des Tages wur-
den 40 Tonnen Haschisch sowie 200 kg Kokain be-
schlagnahmt, viele Waffen und Granaten sowie sä-
ckeweise Munition. Führende Kräfte der Drogen-
banden wurden verhaftet. Parallel kam es zu weite-
ren Operationen in verschiedenen Favelas.  

Der Chef der Polizei äußerte sich wie folgt über die 
Besetzung: „Jetzt ist der Komplex wieder ein Teil 
der Gesellschaft“.  
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Der Minister für Innere Sicherheit in Rio, José Ma-
riano Beltrame: „Der  Complexo do Alemão war das 
Herz des Bösen. Wir haben den  Komplex erreicht, 
und wir werden auch Rocinha und Vidigal3 errei-
chen“.  

Einordnung der Attacken der Drogenbanden und 
die Reaktion der Ordnungsstrukturen 

Die Reaktion der Drogenbanden war zu erwarten. 
Zwar war die Gründung beispielsweise des Coman-
do Vermelho (rotes Kommando) ursprünglich poli-
tisch motiviert, als Widerstandsbewegung gegen 
die Militärdiktatur. Heute ist es jedoch eine auf 
wirtschaftlichen Motiven beruhende kriminelle Or-
ganisation, die die Abwesenheit des Staates und 
damit die Ungestörtheit  in den Favelas für den 
Handel mit Drogen und Waffen nutzt. Wenn eine  
Machtdemonstration in Form gewaltsamer Über-
griffe auf Polizisten und Zivilisten stattfand, dann 
als Reaktion auf eine Änderung der Sicherheitspoli-
tik oder auf aktuelle Vorkommnisse, die den Inte-
ressen der Banden widersprachen. 12 Jahre nach 
der Abspaltung und blutigen Auseinandersetzun-
gen zwischen den beiden größten Verbrecherorga-
nisationen „Comando Vermelho“ (Rotes Komman-
do) und den „Amigos dos Amigos (Freunde der 
Freunde), haben sich diese scheinbar im Kampf ge-
gen die Ordnungsbehörden vereint.4  Die Installati-
on der „UPPs“ ist ein entscheidender Wandel in der 
Sicherheitspolitik Rios, der erste Erfolge verzeich-
nen kann. Eine gewisse Verzweiflung der Drogen-
banden ist festzustellen. Die Übergriffe der Dro-
genbanden war zweifelsfrei die Reaktion darauf. 
Doch entgegen der Gepflogenheiten der vergange-
nen Jahre reagierte der Staat diesmal mit voller 
Härte. Er zeigte keine Schwäche, war nicht bereit 
zu verhandeln, setzte ein Ultimatum, forderte Hilfe 
bei der Bundesregierung an und demonstrierte 
Stärke, die dafür sorgte, dass die Soldaten der Dro-
genclans sich nicht in langwierige Gefechte verwi-
ckeln ließen,  sondern flohen bzw. aufgaben.  

                                                   

3
 Die Favela „Rocinha“ gilt als die größte Favela Südamerikas mit 

mehr als 200.000 Einwohnern. Wegen der Nähe der in der 

Südzone gelegenen wohlhabenden Stadtteile ist sie von großer 

strategischer Bedeutung für den Drogenhandel. Die Favela 

Vidigal befindet sich ebenfalls in der Südzone und grenzt an den 

reichen Stadtteil Leblon / Ipanema. 
4
 Die Presse berichtete über gemeinsame Treffen der Drogen-

banden in der Favela „Rocinha“, wo die Möglichkeiten bespro-

chen wurde, gegen eine mögliche Implementierung einer „UPP“ 

vorzugehen 

Ist das „organisierte Verbrechen“ wirklich so or-
ganisiert?  

Die Vorkommnisse der letzen Tage haben gezeigt, 
dass die Drogenbanden keinesfalls so gut organi-
siert sind, wie dies von Presse und Polizei gerne 
verbreitet wird. Die Übergriffe auf Verkehrsteil-
nehmer, aber auch die Verteidigungsversuche ge-
gen die Invasion der Polizei- und Militäreinheiten 
wirkten recht unkoordiniert.  

Zwar sollen den Banden insgesamt wohl bis zu 
15.000 bewaffnete Mitglieder zur Verfügung ste-
hen, jedoch sind dies teilweise Söldner, die nicht 
bereit sind, den Kampf auszuführen. Die einzelnen 
Drogenbanden erweisen sich als relativ lose Ge-
flechte, die bei entsprechendem Widerstand 
schnell auseinanderbrechen. Auch scheint eine Zu-
sammenarbeit der dem gleichen Kommando zuge-
hörigen Favelas nicht wirklich zu funktionieren. Am 
Tag der Erstürmung des Komplexes wurden ledig-
lich 20 Mitglieder der Drogenbanden festgenom-
men. Wo jedoch befinden sich die Hunderte von  
Bewaffneten, die zuvor die Flucht aus der „Vila 
Cruzeiro“ in den „Complexo do Alemão“ angetre-
ten haben?  

Hier zeigt sich ein weiteres Problem der Polizei. Die 
meisten Mitglieder der Drogenbanden sind den 
Sicherheitskräften namentlich nicht bekannt. Wenn 
diese sich nicht in bewaffnete Auseinandersetzun-
gen verwickeln lassen, sind sie für die Polizei kaum 
zu identifizieren. Obwohl die Zugänge zu der Favela 
besetzt waren, ist es etlichen Banditen gelungen, 
die Favela zu verlassen bzw. in der Favela unterzu-
tauchen. Dies bestätigte auch der Chef der „polícia 
civil“ 5 in einem TV- Interview.  

40 Tonnen beschlagnahmte Drogen 

Die Menge der beschlagnahmten Drogen ist gigan-
tisch und zeigt die enormen Ausmaße des Drogen-
handels in Rio de Janeiro. 40 Tonnen beschlag-
nahmte Drogen nach nur einem Tag im „Complexo 
do Alemão“ entspricht mehr als dem, was in der 
Vergangenheit jährlich in ganz Rio beschlagnahmt 
wurde. Es zeigt, dass der „Complexo do Alemão“ 
tatsächlich einer der Hauptumschlagplätze von 

                                                   

5
 Die „polícia civil“ ist die Ermittlungspolizei, vergleichbar der 

deutschen Kriminalpolizei, und unterhält ebenfalls eine Spezial-

einheit, die CORE 
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Drogen war, von dem aus andere Favelas versorgt 
wurden.  

Doch es stellt sich wieder einmal die Frage nach 
den Hintermännern des Drogenhandels. Wer be-
sitzt die internationalen Kontakte und organisiert 
den Import der Drogen? Schließlich ist Brasilien 
kein drogenproduzierendes Land. Wer sorgt für die 
Verteilung der immensen Drogenmengen, wenn 
diese, wie zumeist, im internationalen Hafen Rios 
ankommen? Dies den Drogenbossen innerhalb der 
Favela zuzuordnen, erscheint nicht plausibel. Sie 
besitzen nicht die internationalen Kontakte wie 
einst Fernandinho Beira Mar, einer der legendären 
Anführer des „Comando Vermelho“, der die Kon-
takte zur „FARC“6 in Kolumbien knüpfte. Die Kon-
trollen am internationalen Hafen und an den Gren-
zen müssten verschärft werden, um die Ein- und 
Ausfuhr der Drogen zu verhindern oder zumindest 
zu erschweren, denn inzwischen gilt Brasilien als 
eines der wichtigsten Transitländer für Drogen auf 
dem Weg nach Europa und Afrika.7 

Der Staat ist nun gefordert die Lebensverhältnisse 
in den Favelas zu verbessern 

Zwei der drei wichtigsten Zentren des urbanen 
Drogenhandels sind durch Polizeieinheiten besetzt 
und sollen dies laut Meldungen der Presse bis zur 
Implementierung einer „UPP“ auch bleiben. Ein 
durchaus bemerkenswerter Erfolg, hat der Staat es 
doch in den letzen Jahren meist nur wenige hun-
dert Meter in die Favela geschafft, ohne große Er-
folge im Kampf gegen den Drogenhandel zu ver-
zeichnen. Doch nur durch die Polizeipräsenz ist den 
Anwohnern nicht geholfen. Der Staat muss nun mit 
all seinen ihm zur Verfügung stehenden Mitteln die 
Lebenssituation in den besetzten Gebieten in Form 
von Schulen, Kindergärten, Krankenstationen aber 
auch Freizeitmöglichkeiten, Spielplätzen und kultu-
rellen Einrichtungen schaffen. Der „Complexo do 
Alemão“ mit seinen schätzungsweise  180.000 Ein-
wohnern weist lediglich drei öffentliche Schulen 
mit  60 Lehrern und nur drei Krankenstationen auf. 
Andere Gemeinden mit vergleichbaren Einwohner-
zahlen, besitzen mehr als 30 Schulen mit Tausen-

                                                   

6
 Die FARC ist eine kolumbianische Guerillabewegung, die große 

Teile des Kokaanbaus in Kolumbien kontrolliert. 
7
 World Drug Report, abrufbar unter 

http://www.unodc.org/unodc/en/data-and-analysis/WDR-

2010.html 

den von Lehrern. Die Regierung Rios hat nun die 
einmalige Chance, die Abwesenheit des urbanen 
Drogenhandels zu nutzen, um die Urbanisierung 
gerade auch auf sozialer Ebene fortzuführen, um 
Kindern und Jugendlichen eine Perspektive außer-
halb des Drogenhandels zu bieten. Laut der Stadt-
verwaltung sollen umgehend Programme auferlegt 
werden, die diese  Ziele vorantreiben.  

Ein weiteres wichtiges Ziel hin zu einer Verbesse-
rung der Sicherheitslage ist der Kampf gegen Mili-
zen und Korruption innerhalb der Polizeieinheiten. 
Auch wenn Milizen innerhalb der von ihnen besetz-
ten Favelas den Drogenhandel erfolgreich bekämp-
fen und für Sicherheit sorgen, sind es paramilitäri-
sche Einheiten, bestehend überwiegend aus akti-
ven und inaktiven Polizisten und Angehörige priva-
ter Sicherheitsfirmen, die von den Bewohnern eine 
Sicherheitsabgabe fordern und den Handel bei-
spielsweise mit Gas, Wasser und Strom kontrollie-
ren. Bisher ist das Vorgehen des Staates gegen die 
Milizen sehr zögerlich. Hier wird sich zeigen, ob die 
Änderung der Sicherheitspolitik wirklich den Be-
wohnern der Favelas dient, oder nur dem Schutz 
der angrenzenden Wohngebieten der formellen 
Stadt.  Denn die Anwesenheit einer Miliz ist für die 
Bewohner einer Favela nicht weniger belastend als 
die der Drogenbanden.  

Ausblick auf die Fortführung der Sicherheitspolitik 

Der Kampf der Regierung des Bundesstaates Rio de 
Janeiro gegen den Drogenhandel in der vergange-
nen Woche kann als großer Erfolg angesehen wer-
den. Die Übergriffe der Banden auf Polizeieinhei-
ten, Busse und Autos bleiben zurzeit aus. Zwei der 
drei wichtigsten Zentren des urbanen Drogenhan-
dels sind besetzt, nicht wie in der Vergangenheit 
nur partiell, sondern komplett. Die Regierung plant 
die Installation von „UPPs“ in der „Vila Cruzeiro“ 
sowie im „Complexo do Alemão“, um eine Rück-
kehr der Drogenbanden zu verhindern. Hierfür 
werden jedoch tausende Polizisten der „UPP“ be-
nötigt, die zurzeit noch nicht rekrutiert und ausge-
bildet sind. Der Verteidigungsminister Brasiliens, 
Nelson Jobim, bestätigte, dass die Einheiten des 
Militärs bis zur Implementierung der „UPP“ in den 
Favelakomplexen verbleiben können, um für Si-
cherheit zu sorgen. Der Gouverneur des Bundes-
staates Rio, Sérgio Cabral, hat die Installation der 

http://www.unodc.org/unodc/en/data-and-analysis/WDR-2010.html
http://www.unodc.org/unodc/en/data-and-analysis/WDR-2010.html


Konrad-Adenauer-Stiftung 

Online-Dokumentation 

November 2010 

SEITE 5 

 

„UPPs“ in der „Vila Cruzeiro“ und im „Complexo do 
Alemão“  das erste Halbjahr 2011 angekündigt.8  

Obwohl die Erstürmung des „Complexo do 
Alemão“ in der Presse als „Sieg gegen den Drogen-
handel“ gefeiert wird, kann dieses Problem nicht 
als gelöst angesehen werden. Zweifelsfrei wurden 
die Drogenbanden empfindlich getroffen, unmit-
telbar in der Schaltzentrale ihrer Macht, jedoch 
sind noch tausende Mitglieder auf freiem Fuß und 
werden die Chance nutzen, sich neu zu formieren, 
sei es auch weiter außerhalb des Stadtkerns. Die 
Regierung des Bundesstaates Rio hat ihre Glaub-
würdigkeit bewahrt, das Programm der Implemen-
tierung der „UPPs“ fortführen zu wollen und auch 
zu können. Zwar kam die Besetzung der großen Fa-
velakomplexe zu einem früheren Zeitpunkt als ge-
plant, was jedoch als Reaktion auf die Übergriffe 
der Drogenbanden durchaus angemessen war. Die 
Regierung in Rio de Janeiro hat gezeigt, dass eine 
effektivere Polizeiarbeit durchaus möglich ist und 
hat scheinbar aus den Fehlern vergangener Polizei-
aktionen gelernt.  
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sität Trier mit dem Forschungsschwerpunkt der In-
neren Sicherheit in Brasilien. 
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8
 laut der Website http://oglobo.globo.com/rio/ 

http://oglobo.globo.com/rio/

